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Erbitterte Abwehrschlacht in Siibitalien
Grenadiere , Gebirgs - «nd FaUschirmräger widerstehe« den britisch-«ordamerikanischen Naterialmasse«

A« der Ostfront nur örtliche Kampfe
Berlin , 17. Mai . An der sü d i t alien i s ch en Front

griffen die Briten , Nordamerikaner und ihre Hilfsvölker am
16. Mai, dem 6. Tag der großen Materiaischlackk, wieder mit
sehr starken Infanterie -, Panzer -, Artillerie- und Fliegerkräf¬
ten an den gleichen Stellen an, die sich schon am Montag als
Schwerpunkte hcrausgeschält hatten. Die Kämpfe spielen sich
gegenwärtig beiderseits der von Cassino über Pignatgro , San
Giorgio und Ausonia nach Süden führenden Talstraße ab.
die etwa sieben Kilometer östlich Formia bei der kleinen Ort¬
schaft San Croce die große Küstenstraße Neapel—Nom er¬
reicht. Hinter der feindlichen Front liegen als Hauptnach-
schubstützpnnkte die Städte Minturno —Cästclforte und San
Apollinare. Diese Orte sowie die kleinen von Truppen, Pan¬
zern und Kolonnen Pollgestopften Dörfer in der Nähe der
Kampfzone wurden bon In 88-Verbänden in der Nacht zum
Dienstag bei wolkenlosem Himmel heftig Lombardiert. Beson¬
ders stark war die Wirkung der Bomben in Minturno . wo an
vielen Punkten gleichzeitig Munitions - und Treibstofflager in
Flammen aufgingen. In Castelforte brachen vier von -Explo¬
sionen begleitete Großbrände in der Ortsmitts und weitere
am West- und Südrand der Stadt aus. Auch in San Apolli¬
nare, vernichteten die Bomben eine Reihe von Material - und
Waffendepots. Beim Abflug griffen die Staffeln wiederholt
feindliche Kraftwagenkolonnen an und schossen mit Bordwaf¬
fen zahlreiche Fahrzeuge in Brand.

Auch den ganzen Tag über griffen Schlachtfliegerkräfie in
die Kämpfe ein. Sie setzten Geschütze, Panzer und andere
schwere Waffen des Feindes außer Gefecht und wehrten ge¬
meinsam mit der Flak die Angriffe der feindlichen Bomber ab.

Die von der Luftwaffe fühlbar entlasteten Gebirgsjäger,
Grenadiere und Fallschirmjäger leisteten dem vor allem nord¬
westlich Minturno , bei Castelnuove und bei Pigna-
taro  angreifenden Feind erbitterten Widerstand. Im Kü¬
stenabschnitt  versuchten die von See- her-' durch Schiffs¬
artillerie unterstützten Nordamerikaner die am Vortage bei
Spigno den Westrand des Monte Petrella -Manivs erreicht
hatten, sich weiter südlich gleichfalls näher an den Gebirgsstock
heranzuarbeiten. Beim Durchschreiten des vorgelagerten Tales
hatten sie aber durch das Feuer unserer überhöht stehenden
Batterien so schwere Verluste, daß sie den Versuch wieder auf-
gaben. Auch der bei Spigno selbst anqesetzte feindliche Borstoß
blieb an den steilen Berghängen unter wcchselbollen Einzel¬
kämpfen m Widerstandsnestern, Stützpunkten und Felsen¬
nestern liegen.
v ,,.̂ r Mette im Abschnitt Castelnuove- -San Giorgio nach
heftigem Artllleriefeuer in der Hauptsache bon Marokkanern
geführte Angriff brach ebenfalls blutig zusammen. Auch hier
konnte der Gegner das Straßental nicht überwinden, da
unsere rn den zerklüfteten Berghängen westlich der Straße
stehenden Geschütze und Werfer trotz des schweren feindlichen
Vernichtungsfeuers die anstürmenden Wellen mit gutliegen-

den Salven eindeckten. Um den immer wieder liegenbleibenden
Angriff vorwärtszureißen, versuchte der Feind von der hart
südlich des Liri liegenden Ortschaft San Giorgio aus nach
Nordwesten vorznstoßen und das Flüßchen zu überschreiten.
Auch dieses Unternehmen, das als Stoß in die Südflanke un¬
serer bei Pignataro haltenden Kräfte gedacht war, schlug fehl.

Bei Pignataro  selbst, das in der Mitte der etwa acht
Kilometer breiten Ebene zwischen dem Liri und den Cassino-
Bergen liegt, erfolgte der dritte Hauptangriff. Hier versuchten
Inder , Neuseeländer und einige britische Formationen ihren
vor vier Tagen gebildeten Brückenkopf auf dem Westufer des
Rapido zu erweitern. Das nur von einigen flachen Hügel¬
rücken durchzogene Gelände erlaubt dem Feind den Einsatz
starker Panzcrkräfte, so daß sich gerade hier, wie schon in den
letzten Tagen, wieder schwere Panzerkämpfe entwickelten. Die
britischen Vorstöße scheiterten aber gleichfalls unter Verlust
zahlreicher Kampfwagen. Nachdem unsere Truppen somit alle
feindlichen Angriffe abgeschlagen oder aufgefangen und durch
Gegenstöße örtlich durchgebrochene feindliche Kampfgruppen
eingekesselt hatten, setzten sie sich im Laufe der letzten Nacht
auf ireue Riegelstellungenab. Dort erwarten sie, gestützt auf
gutansgebaute Kampfanlagen, den weiteren Ansturm der Bri¬
ten und Nordamerikaner.

Im Gegensatz zu der erbitterten Abwehrschlacht nr Süd¬
italien stehen die immer noch verhältnismäßig geringfügigen,
örtlich begrenzten Kampfhandlungen an der Ostfront.

Mohnviertel,Kirchen,Krankenhäuser- ie kriegswichtigen
Ziele der USfl .-Vomber

Neue Schandtaten der Luftgangster auch in Italien
Mailand, 18. Mai . Im Zuge der ununterbrochenen Ter¬

rorangriffe gegen Nord- und Mittelitalien erlitten Fidenza,
Parma , Modena und Faenzä schwere' Bombenangriffe.

In Fidenza wurde ein ganzes Wohnviertel mit zahl¬
reichen Häusern vollständig zerstört. Die Zahl der Opfer ist
groß.

Ein schwerer Terrorangriff richtete sich gegen Parma , wo
die Kirche San Pietro und ein Kloster zerstört wurden.

In Modena wurde hauptsächlich das Zentrum der Stadt
getroffen. Zwei Kirchen wurden zerstört, eine weitere Kirche
schwer beschädigt. Ferner wurden Wohnviertel der Arbeiter¬
bevölkerung durch Abwurf schwerer Bomben dem Erdboden
gleichgemacht. Das Salesianer-Kollegium in Modena und das
Hospital San Paolo wurden vernichtet und schwere Schäden
auch am erzbischöflichen Palazzo angerichtet. Die Zahl der
Opfer wird als groß bezeichnet.

In der Nähe von Pia Cenza griffen amerikanische Bomber
mit Bordwaffen auf dem Felde arbeitende Landarbeiter an.
Ferner wurde ein Krankenwagen, in dem sich Verwundete
befanden, bon amerikanischen Bombern beschossen.

Nmnmel mit Sozialprogramme « in England
Gleich zwei nene BeveridgeplSne

Aus einem bisher nicht erkennbaren Grunde beschäftigt
man sich in London plötzlich wieder einmal sehr laut mit
Sozialprogrammen für die Nachkriegszeit. Nachdem der
Beveridge-Plan , der tm vergangenen Jahr mit dem größt¬
möglichen Aufwand an Reklame dem englischen Volk vov-
gesetzt wurde, völlig in Sie Versenkung verschwunden ist, tau¬
chen jetzt auf einmal gleich zwei neue Vevertöge-Pläne  auf.

NO MLin Reuterbericht umfaßt der erste Bcveriög
Plan Vorschläge der Regierung „zur sozialen Sich,
r u n g", VorWäge , die, wie es heißt, auf dem bekannt,
Bericht von Sir William Beveriöge begründet seien. Au
jetzt kann es Reuter nicht lassen, bereits von einem auße
ordentlich „großzügigen" Plan zu reden und gleich wieö,
die Reklametrommelzu rühren. Es wird beteuert, daß ö,
Plan diesmal die Versicherung der Arbeitslosen, der Arbeit!
unfähigen, der Witwen und Waisen durch den Staat , r>

Der zweite Plan Beveriöges soll in einem umfassende
Bericht über die „vo lle B esch äfttgungsm ö gltch
keit nach dem Kriege«  bestehen. In diesem zweitePlan soll auch, so will Reuter wissen, Sie „Revolutionieren
der nationalen Finanzen" zur Beibehaltung restloser B<
schäftigungsmöglichkeitenin der ganzen Nation vo,
gesehen sein.

Offenbar erwartet man in Londoner Regierungskreisen,
baß die Ankündigung neuer Beveridge-Pläue die gründliche
Verstimmung namentlich in der Arbeiterschaft über die Ziel¬
losigkeit der britischen Politik und Sie sozialfeinöliche Hal¬
tung der Plutokratie beseitigen wird. Man spekuliert anschei¬
nend auf das schlechte Gedächtnis des englischen Volkes und
meint, es erinnere sich nicht mehr daran, daß der erste
Beveridge-Plan , nachdem er die größten Hoffnungen erweckt
hatte, „nach und nach zerredet und in der Presse derart zer¬
pflückt" wurde, bis schließlich nichts mehr von ihm übrigblieb.

Wie die englische Arbeiterschaft über die Zukunft denkt,
zeigen zwei Meldungen der „Daily Mail" und des „Daily
Heralö". Nach dem „Daily Herald" erklärte der Labour-
Abgeordnete Shinwell, baß England „fürchterliche Tage" be-
vorstünöen, die nach seiner Auffassung nur durch mühsame
und harte Arbeit überwunden werden könnten. Die „Daily
Mail" kommt noch einmal auf die Lohnforderungen der ein¬
einhalb Millionen Metallarbeiter zu sprechen und glaubt zu
wißen, daß diese und andere Lohnforderungen weniger als
Befriedigung krtegsbedingter Bedürfnisse gedacht seien, son¬
dern als wirtschaftliche Stcherungsmaßnahmefür die Frie-
benszeit. Zum Beweise dafür weist die „Daily Mail" auf
das immer wieder vorgebrachte Argument hin: die' Sorge
der Arbeiterschaft um die Nachkriegszeit. Diese Auslassungen
der „Daily Mail" beweisen, daß in englischen Arbetterjrei-

len trotz aller Soztatpläne, Besprechungen uno Beryeigun-
gen der Regierung die Ueberzeugung Platz gegriffen hat,
daß das Volk von dem heutigen plutokratischen System in
England nicht zu erwarten bat.

Widerlicher Zynismus Lord Halifax'
Da sich auch in den USA einige Kreise mit Englands

Jnötenpolitik und den Zuständen in Indien befaßt haben,
hat sich nunmehr, offenbar um diese Stimmen zu beschwich¬
tigen, der britische Botschafter in den USA, Lord Halifax,
auf einer Pressekonferenz in Benfer (Colorado) bemüßigt ge¬
fühlt , Feststellungen über Indien zu machen, die angesichts
der von England heranfbeschworenen Zustände in diesem ge¬
peinigten und hungernden Land wie bitterer ^ ohn wirken.

Lord Halifax bekommt es fertig, die ganze Schuld an den
einzig und allein von England geschaffenen ungeheuerlichen
Zuständen in Indien diesem Land selbst zuzuschretben. Ange¬
sichts des britischen Polizeiknüppels und der Millionen zu
Skeletten verhungerten Inder erklärt Lord Halifax: „Indien
ist soweit gebracht worden, daß nur noch ein letztes
Hindern  ts auf dem Weg zur völligen Unabhängigkeit, die
England Indien angeboten hat, zu nehmen ist. Die Errei¬
chung dieses Zieles verzögere sich nicht etwa, weil die Eng¬
länder nicht gewillt sind, die Macht aus ihren Händen zu
geben, sondern weil eine Einigung zwischen den indischen
Gruppen nicht zustande kommt."

Wenn Lord Halifax schließlich darauf hinweist, „daß Eng¬
land nicht einen Cent Tributgeld aus Indien heraushole,
sondern daß im Gegenteil z. B. der Bonwollhanöel Lanca-
shires schwer darunter gelitten habe, baß die indische Negie¬
rung so hohe Zölle auf Baumwollwaren legte und baß die
Engländer gar Indien die Einigkeit gebracht hätten, die es
ermöglichte, schließlich ein völlig unabhängiger Staat zu
werden", so wird England dieser widerliche Zynimus sicher
einmal vergolten werden, England, bas Indien wie eine
Zitrone ausgepreßt, das indische Volk geknechtet und gepei¬
nigt und Millionen Andern den Hungertod gebracht hat.

Wer Indien die Einigkeit und die Freiheit bringt, ist
nicht England, sondern das in d is che V o lk se lb st, bas tm
Begriff steht, unter seinem Führer Subhas Chandra Bose
die englischen Unterdrückeraus Indien zu vertreiben, um
dadurch die wirkliche Freiheit zu erringen und das englische
Joch für alle Zeit abzuschütteln.

Engnscyer Aufklärungsflieger vermißt. Der Kerr
dant̂ Adr̂ nglische Aufklärungsflieger. Geschwaderkomm«E Warburton. wird einer Londoner Preßen

«°°« -

Britischer Hohn
Zu dem englische« Terror in Indien gehört unvebingl

auch die schwere geistige Mißhandlung,  die der in¬
dischen 400-Millionen-Natiou von ihren britischen Unter¬
drückern zugefügt wirb. In das Kapitel dieser geistigen
Mißhandlung ist die unverschämte Rede des Lord Halifax
über das Verhältnis zwischen England und Indien einzu-
reihe». Dieser englische Diplomat zählt allerdings fett lan¬
gem zu den übelsten Heuchlern und Pharisäern der engli¬
schen Führnngsschicht, die mit frömmelnder Scheinheiligkeil
die unglaublichstenBehauptungen in das vertrauenswür¬
dige Gewand einer unbezweifelbaren Wahrheit zu kleiden
verstehen. Er hat auch in diesem Fall seinen berüchtigte«
Ruhyi bigotter Geschichtsfälschung und lügnerischer Entstel¬
lung bestätigt, wagte er doch die geradezu freche Behaup¬
tung, daß Indien nur ein Hindernis auf dem Wege zu
seiner völligen Unabhängigkeit habe, nämlich seine eigene
Uneinigkeit.

Nun braucht man wirklich in der englischen Indien-
Politik gar nicht besonders Bescheid zu wißen, um darüber
im Bild zu sein, daß die Wahrheit hundertprozentig an¬
ders  ist : daß England die Inder nicht einigen ober ihnen "
gar auf Grund ihrer Einigkeit die Unabhängigkeit geben
will, sondern baß die englische Politik nach dem Grundsatz
„Teile und herrsche!" heute wie je die indische« Fürsten
gegen das Volk, die Gruppen und Kasten gegeneinander
ausspielt, auf diese Weise Uneinigkeit und Zerris¬
senheit künstlich hervorruft  und sich dann bei sei¬
ner Weigerung, den nationalen Willen des indischen Volkes
zu erfüllen, gerade auf diese Uneinigkeit als einen Beweis
der Unfähigkeit Indiens , sich selbst zu regiere«, bezieht. Es
ist daher eine Schamlosigkeit und ein Hohn sonbersgleichen,
wenn Halifax es so darstellt, als ob die Engländer Indien
die Einigkeit gebracht hätten, die es ihnen ermögliche,
„schließlich ein völlig unabhängiger Staat zu werben". Die
ganze Indien -Politik Englands beruht ja im Gegenteil dar¬
aus, unter allen Umständen die Geltendmachungdes indi¬
schen Volksmillens durch das Entstehen einer indischen
Bolkseinigkeit zu verhindern,  nm zum schwersten Scha¬
den de - indischen Volkes die britische Ausbeutnngs- irnd
Terrorkerrschaft in Indien verewigen zu können.

Es gibt keinen ehrwürdigeren Repräsentanten des in»)
öischen Unabhüngigkeitsgeöankens, als den greifen Mahatma)
Gandhi,  von dem jetzt Lord Halifax sagte, daß „Millionen
Inder Respekt vor diesem selbstlosen und heiligen Mann
haben". Läßt sich ein größerer  Hohn , eine abscheu¬
lichere  Lästerung im Munde eines der Engländer denke«,
die führend dafür verantwortlich sind, baß dieser selbstlose
und heilige Gandhi in den Kerker  geworfen und buch¬
stäblich bis zum Rand des Todes darin festgehalten wurde?
Daß Tausende und Abertausende von Kongreßmitgliedern,
nur weil sie für den Zusammenschluß und die Unabhängig¬
keit des indischen Volkes eintreten, seit Jahr und Tag in
den Gefängnissen schmachten müssen? Daß jede Regung des
Volksgefnyls von den Briten rücksichtslos mit dem Maschi¬
nengewehr, mit dem Lahti und mit Tränengas auseinanöer-
getrieben und unterdrückt wirb? Und daß Millionen und
wieder Millionen von unschuldigen indischen Männern,
Frauen und Kindern planmäßig dem Hungertod ansgelte-
fert werden? Gerade jetzt ist eine Untersuchung des Anthro¬
pologischen Instituts Kalkutta bekannt geworden, aus der
sich ergibt, daß nicht weniger als zwei Drittel der gesamten
Bevölkerung Bengalens von der Hungersnot betroffen sind,
daß über dreieinhalb Millionen Menschen dem Hungertod
anheimfielen, daß der Anteil der Kinder bis zu fünf Jahre«
an dem Hungersierben zwischen 8V und SOv. H. beträgt un!
daß durch den Tob zahlloser Kleinbauern die lanöwirtschaftz
lich genutzte Fläche um 28—80 v. H. zurückgegangen ist, wo>
durch die Hungersnot in der Zukunft noch weiter verschärf:
wird. Wem anders  aber ist diese fürchterliche Tragöbii
zur Schuld zu schreiben als England, das sie gewollt  ha>
und den Hunger auch in Zukunft als eines der erfolqreich
sten Mittel seiner Gewaltpolitik gegenüber dem indischer
Volk anwenben wirb? Mag der englische Indien -Ministe:
Amery noch so oft im Schweiße seines Angesichts versuchen
vor dem Unterhaus dreiste Lüqen über die Gesamtzahl de^
Hungeropfer an den Mann zu bringen, dadurch wird ebenso
wenig ein verknngerter Inder lebendig, wie der Schwinde
Halifax' auf Glaubwürdigkeit rechnen kann, baß er voi
Mandht niemals Vorschläge zur Beseitigung der Htnberntff
für die indische UnabKänatakeit aebört habe.

Eine wahrhaft epochemachende Wĉ rneiisr-.l^rrrru,,»,
deren nur ein Engländer fükig ist. stellt die Behauptung des
Churchill-Diplomaten dar. baß England nicht einen Cent
Tribntaeld  ans Indien heranshole. Dabei weiß tebeS
politische Kind, daß der englische Raubstaat aus die eine oder
andere Methode nnaezäblte Milliarden  aus dem ge¬
knechteten indischen Volk berausaevreßt hat und daß er diese
Systematik der industriell-kapitalistischen und staatlich-gou-
nernementalen Ansbentuna auch heute noch und wänrend
des zweien Weltkrieges erst re»t sortsetzt. Die himmel¬
schreiende Armut des größten Teils de? indisch-m Volkes
bernbt ja ursächlich gerade anl der brutalen ROcksichtslosiq.
«eit d-r Anssauguna seiner Arbeitskraft, der Verwirtlchaf-
tung seiner Gesundheit nnd der Versündigung gegen seine
"rimttivste Wobssahri. Die nichtenglischen Angenzenaen me-
titr sind längst durch zablresch- unwiderlegbare S -biNban-
Uagen aus d-m eigenen englischen Lager ergänzt und er¬
härtet worden.

Lord Halifax mag sich beruhige«: Das „letzte Hin¬
dernis"  für die Unabhängigkeit des indischen Volkes
wird beseitigt werden,  freilich nicht vo » England
oder mit England, sondern ohne und gegen  England
und bann wird endlich die Stunde gekommen sein, die dieses
große Volk der 400 Millionen von der englischen Zwingherr¬
schaft befreit und es der Selbstbestimmungseines unabhän¬
gigen Lebens anvertraut . »

Uever Schwede« abgeschoße». Ein englisches Flugzeug,
das Sübschweden überflog, wurde, nach einer Mitteilung
des schwedischen Wehrmachtsstabes von der Flak abgeschoße«
und stürzte in- Meer.



Me letzte Irrdenhochbrrrg beseitigt
178 jüdische Millionäre r» Budapest

Im Zuge der eifrigen Bemühungen beö Judentums
1 u Ungar «, sich dieses Land durch seine weitgehende Ein¬
flußnahme in Politik und Wirtschaft untertan zu machen,
,'rvar es ihm gelungen , sich einen großen Prozentsatz deS un¬
garischen Nationalvermögens anzueignen . Die Zahlenanga-
!ben, die der liberale Statistiker Dr . Desider Zentay  1941
in einem Buch veröffentlichte , sprechen für sich. AuS ihnen
.ist zu ersehen, daß von den 269 in Budapest lbenden Mil¬
lionären 178 Juden  und nur 94 Nichtjnden sind. Die¬
ser finanziellen Beherrschung des ungarischen Nationalver¬
mögens durch das Judentum ist durch eine Regierungsver¬
ordnung ein Ende gemacht worben . Danach wird daS ge¬
samte Vermögen von Inden über einer Wertgrenze von
19 909 Pengö erfaßt . Jeder Jude ist verpflichtet , sein vor¬
handenes Vermögen anznmeldcn . Unter diese Anmeldung
'ällt auch jüdisches Vermögen , das von Nichtjuden verwal¬
tet wird . Mit dieser Maßnahme wurde den Juden eine
ihrer gefährlichsten Waffen , die in der Macht oeS Geldes
liegt , ans den Händen genommen und ein weiterer Schritt
zur nationalen Befreiung Ungarns getan.

Das in Zürich erscheinende „Israelitische Wochenblatt
für die Schweiz" beschäftigt sich in einer Betrachtung zu den
Vorgängen in Ungarn auch mit der Zahl der dortigen Ju¬
den, wobei es höhnisch bemerkt, die Zahl der Halb - und
Bierteljuden  lasse sich überhaupt nicht schätzen,
^aber es ist eine beträchtliche Zahl , besonders im höheren
Bürgertum ". Das Blatt bestätigt damit die von ungarischer
Seite gemachte Feststellung , daß die Zahl der 809 900 Juden
längst nicht als Gesamtzahl der Juden in Ungarn anzusehen
sei, daß man vielmehr bei der Tarnungs - und Assimilations¬
taktik der Juden und der damit verbundenen beträchtlichen
Zahl von Mischehen mit wenigstens einer Million Trägern
jüdischer Rassenmerkmale zu rechnen hat. Wenn sich das
Judenblatt brüstet , „beträchtliche" Kreise des ungarischen
Volkes physisch und psychisch verludet zu haben, so ist dem
allerdings hinzuzufügen , daß mit der Aufdeckung deS ver¬
brecherischen Treibens der Juden und Jndengenossen in
Ungarn und der Ergreifung entsprechender Gegenmaßnah¬
men diesem Zersetzungsprozeß inzwischen Einhalt geboten
worden ist. Die Beseitigung der letzten Jnöenhochburg in
Europa hat den Plan Judas , von Ungarn auS seine europä¬
ische Machtstellung wieder zu gewinnen , endgültig zer-r-Ki>g>»,.

-eurz gesagt
Zu » zehnjährige « Bestehe« der Kranenschast der Nas-

t»«al Sämling fand vor dem Osloer Schloß ei« Appell statt,
t« besten Verlauf Ministerpräsident Quisling eine Ansprache
an die dort versammelten Frauen hielt.

Die zweite Reichsrechtspflegeschulein Pose« eröffnet . Im
Auge deS Aufbaues einer nationalsozialistischen Rechts¬
pflege, die den Rechtspfleger als nichtakademischen Rechts,
wahrer in die deutsche Justiz einschaltet und der volksnahen
Rechtsprechung wieder in breiterem Umfang Geltung ver-Rechtsprechung wieder in breiterem Umfang Geltung ver-
!Hassen soll, wuroe in Posen eine Reichsrechtspflegeschule,
dir zweite Einrichtung dieser Art im Reich, eröffnet.

Rach dem Abschluß des spanisch»arge «ti«ische» Handels-
adkomrnenS wir - Argentinien Spanien mit Weizen im Aus¬
tausch von Eisen und Stahl beliefern.

Bansittart wiederholte , „Times " zufolge, in einer Rede
in Sheffield seine Vernichtungspläne gegen Deutschland.
Nach einem alliierten Sieg müsse man daS Reich dezentrali-
Heren und Preußen aufteilen.

Neue Liigenzentrale . In London wurde eine neue inter¬
alliierte Agitationszentrale „UNJO " ins Leben gerufen, ' ihr
Ehrenpräsident ist der britische Jnformationsminister Bren-
üen Bracken. Man kann sich also schon vorstellen , was an
Lügen. Verleumdungen und Prahlereien dabei herauskom-
men wird.

Die letzte Sitzung der Empire -Konferenz wurde am
Dienstag unter Vorsitz von Churchill abgehalten.

Die Koste« von RooseveltS Krieg . Das USA -Kriegs-
produktionsamt gab am Dienstag abend bekannt : Die Kriegs¬
ausgaben der USA im April 1944 beliefen sich auf insgesamt
1878 280 009 Pfund Sterling . Damit kommen die Gesamt¬
kriegskosten - er USA seit 1. Juli 1940 auf 46 Milliarden
Pfund Sterling.

Streiks i» US » gefährde« Herstellung von Flugzeuge «.
Reuter meldet aus Washington , der Unterstaatssekretär für
den Krieg , Robert Patterson , erklärte am Dienstag , daß der
gegenwärtige Streik in 18 Rüstungswerken im Gebiet von
Detroit die Herstellung von Mnstangjägern bedrohe und
außerdem die Produktion der Rüstungswerke behindere.

erweise werde dieser Fall noch am Dienstagabend
dem Direktor des Kriegsmobilisiernngsbüros , James Br"
neS vorgelegt.

StaliuS „Patriarch " plötzlich verstorben . Der Nachrich¬
tendienst aus Moskau gibt bekannt , baß-der von Stalin aus¬
gehaltene „Patriarch " Sergius im Alter von 78 Jahren ar
einem Gehirnschlag plötzlich verstorben ist.

Mateeialschlacht geomen Ausmaßes
Erbitterte» Rinnen in LLditalie» ans SS st« « reite — Schwere blutige Berlnft« be» Feinde»

Keine Kampfhandlungen
cknb Aus dem Führerhauptguartier , 17. Mai . DaS Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « dem gebirgigen Gelände deritalienischeuGüb-

srout  tobt aus einer Breite vo» 85 Kilometer eine
Materialschlacht größte « Ausmaßes.  Ununter¬
brochenes Trommelfeuer mit gewaltigem Mnnitionseinsatz,
stärkste Lnstangrisfe » Einsatz der Panzer als bewegliche Ar¬
tillerie , erbittertes Ringe « um jede» Stützpunkt und jede
Höhe, die oft innerhalb kurzer Zeit mehrmals ihre Besitzer
wechseln, gebe« diesen KLmpssu das Gepräge der großen
Abwehrschlachten des letzten Weltkrieges . Gegenüber einer
großen feindliche« Nebermacht leisten nnsere Truppe « nun¬
mehr seit sechs Tage » heldenhafte « Widerstand . Die im
Zuge der Kampsführung vollzogenen Absetzbewegungen ver¬
lause « planmäßig . Die äußerst schweren blutige « Verluste
deS Feindes stehen in keinem Verhältnis zu dem rein tak¬
tische« Geländegewin «, de» er erzielen konnte.

Im Landekops vo« Rettnno  fanden gestern keine
Kämpfe vo« Bedeutung statt. Seit Tagen sich steigendes
feindliches Artillerieseuer läßt jedoch anch dort de» baldigen
Großangriff erwarte ».

An -er Ostfront kam es anch gestern bis ans heftige
örtliche Kämpfe am «ntere » Dnjcstr und im Karpathcnvor-
land zu keinen Kampshandlnngeu von Bedeutung.

Starke Kamps- «nd SchlachtfliegcrverSände griffen in
der letzte« Nacht sowjetische Bereitstellungen und Truppen-
unterkünfte südöstlich Ostrom  und im Raum vo« Ples-
ka«  mit beobachteter guter Wirkung an.

Im Fiunen - Vnseu  wnrbeu 18 sowjetische Bomber
durch Bachfahrzeuge der Kriegsmarine und durch Jäger
avgeschoffe«.

Deutsche Schnellboote beschädigte» bei einem nächtliche«
Vorstoß gegen sowjetische Bewachnngsstreitkräfte im Ostteil
deS Finuen -Bnsens mehrere feindliche Fahrzeuge.

Bei einem Angriffsversnch sowjetischer Bomber ans ei«
deutsches Geleit vor der «ordnorwegische» Küste
wurde » durch S 'cheruugsstreitkräste und Bordflak drei , durch
Jäger 21 weitere Flugzeuge vernichtet.

I » der letzte« Nacht warfen einige britische Flugzeuge
Bombe« ans bas Stadtgebiet vo « Berlin.

*
Wie glücklich war Nicolai Karjakt  n„ als er mit vielen

anderen seiner ukrainischen Landsleute wieder der gewohn¬
ten Feldarbeit nachaeben konnte. Die deutsche Verwaltung

vo« vede«t««g im Oste«
hatte ihnen so viel freie Hand gelaffen, daß es sich lohnte , z»
leben. Nicolai Karjakin war in der Gegend von Winmtza
Besitzer eines kleinen Hofes geworden . Die Absetzbewegun¬
gen der deutschen Truppen hatte er, da er weit entfernt vom
nächsten Ort wohnte, nicht rechtzeitig erfahren . Sonst war«
er sofort mit den Deutschen mitgezogen . So fiel der 40jäh-
rtge Nicvlai Karjakin mit zahlreichen noch weit älteren Bau¬
ern und Arbeitern in die Hände der Bolschewisten und wurde
zum Kriegsdienst gepreßt . Keiner von ihnen bekam
jedoch Waffen.  Man sagte ihnen , daß sie sich die Gewehr«
selbst beschaffen müßten . An der Front wäre dazu Gelegen¬
heit, sie brauchten sie nur den Gefallenen abznnehmen . Kar»
jakin , der später in deutsche Gefangenschaft geriet , berichtet
weiter : „Nnsere Ausbildung bestand nur im Marschieren.
Die Stimmung war gedrückt, weil wir ohne Waffen mit
einem baldigen Ende rechnen mußten . Halb verhungert , den
sicheren Tod vor Augen, trotteten wir dahin : .am 28. April
hatten wir dann die erste Gefechtsberührung mit den Deut¬
schen: für die meisten von unS war es das Ende. Wenn wir
uns vor dem Feuer der deutschen Waffen zu Boden warfen,
dann schossen die Sperrkommandos von hin¬
ten,  um »ns wieder vorwärts zu treiben . Die waffenlosen
russischen Bauern und Arbeiter sollten sterben, weil sie wuß¬
ten. wieviel besser es sich unter der deutschen Verwaltung
als unter dem bolschewistischen Terror lebt."

Reue Niederlage der LschuugNngtruppeu
Auch ein neuer Versuch chinesischer Truppen , den Nua«

Fluß an der chtnesisch - birmesischen Grenze  rr»
überqueren , ist, Frontberichten zufolge, gescheitert.  Witz
schon bet früheren Unternehmungen mußte sich der Feind mit
schweren Verlusten zurückziehen.

Nach Auffassung militärischer Kreise Tokios scheint es
in der Absicht des Gegners gelegen zu haben , von Osten he»
Verbinöung mit Sen amerikanischen Truppen zu schaffen, d« I
in der Nähe von Katha und Miytkina in Noröbirma go-
landet  waren und deren Aufreibung  durch die Japa¬
ner und Nationalinder stetig vor sich geht. Die Regenzeit,
die den Nachschub für die luftgelandeten Truppen noch er¬
heblich erschwert, sowie die Notwendigkeit des Einsatzes vo«
Verstärkungen in der Jmphal -Ebene haben die Lage derartig
verschlechtert, baß man sich gezwungen sah, diesen verzwe^
selten Versuch durch Tschungktng-Truppen zu unternehme ».
Er beleuchtet gleichzeitig einmal mehr die BersorgungS-
schwierigkeiten TschungkingS und die Absicht, unter allxn U-p-
ständen dteLedostratzezuvffnen.

Stalin« SiechenpolM ei« Betrug
Enthüll«»»«» orthodoxer Kirch«»bischSfea«» Eholm «»d Kie«

Aufschlußreiche Enthüllungen über die heuchlerische» Me¬
thode« in Stalins Kircheupolitik  wurde » anf einer
Zusammenkunft hvher und höchster Würdenträger der antoke-
phale» und autonome » Griechisch-Orthodoxen Kirche» der
Ukraine und des Generalgouvernements in Krakau gemacht.
Wie schon in de« Jahre » 1SL8/27, so ist auch die jetzige kirchen-
frenndliche Einstellung Stalins nichts als ei « infamer
Betrug.  Die Verfolgungen der Geistlichkeit gehe» »ach
wie vor weiter.

Ein Wortführer auf der Konferenz , der Erzbischof von
Tholm und Pochlachien,  führte folgendes aus : „Meine
im Nordosten des Generalgouvernements gelegene Diözese
Cholm ist in diesen Tagen in immer steigendem Maße
Flüchtlings - und Uebergangsort aus dem Osten geworden.
Unter diesen Flüchtlingen befindet sich ein hoher Prozent¬
satz von Geistlichen der Griechisch-Orthodoxen Kirche. Im
Cholmer Land selbst sind von bolschewistischen Banden
14 griechisch - orthodoxe Pfarrer ermordet
worben ."

Erzbischof Pantelejmonk aus Kiew  erklärte auf
derselben Konferenz , daß sämtliche Erzbischöfe und Bischöfe
der Griechisch-Orthodoxen Kirche aus der Ukraine vor den
Sowjets geflüchtet seien. Das sei der beste Beweis dafür , daß
Stalins sogenannte neue Kirchenpolitik in den Augen aller
Würdenträger der Griechisch-Orthodoxen Kirchen als ein
infamer Betrug angesehen wird . ES sei ihm berichtet wor¬
den, baß die Bolschewisten im Lawra -Kloster von Potschajew,
wohin er vorübergehend geflüchtet gewesen sei, ein furcht¬
bares Blutbad ang?richtet haben.

Diese Beweise für das wahre Verhalten der Gtalin ^ en
Weltzerstörer sprechen für sich und machen weitere Kommen¬
tar « überflüssig.

*
Der als Rußlanbkenner bekannte schwedische Politiker

Dr . Essen  sprach zum Thema „Die Lebensgefahr
Europas aus dem  Osten ". Im überfüllten Helsinkier
Bersammlungssaal nahmen 600 Ftnnlandschweöen an dieser
Veranstaltung teil . Alle europäischen Völekr müsse, so be¬
tonte der schwedische Politiker , früher oder später die Erkennt¬

nis ourchoringen , oatz Sie Lebensgefahr Europas MS Sei»
Osten nur durch gemeinsamen Einsatz aller Kräfte abgewen-
det werden könne. Es gehe darum , alle europäischen Abwehr¬
kräfte zu sammeln . Wer diese Lebensgefahr Europas klar
sieht, kann die verlogene Krtegsagitation der Feinde Deutsch¬
lands , die behaupten , Deutschland strebe nach Weltherrschaft,
nicht gedankenlos ertragen , erklärte der Redner , und fuh«
fort : „Jeder mutz vielmehr etnsehen un - zugeben, daß es!
sich von Beginn dieses Krieges an nur um eine Berteidi»
gung Deutschlands,  die gleichzeitig ein« Verteidigung
Europas wurde , gehandelt hat ."

Immer größere sowjetische Forderungen
Beachtenswertes Interview des polnische» Emigrantenchef»

Die jüdische „Newyork Times " veröffentlicht ein bemer¬
kenswertes Interview ihres London-Korrespondenten Ray¬
mond Daniell mit Nikolajoyk,  dem Häuptling des pol¬
nischen Emigranten -Komitees , in Sem Nikolajoyk darüber
klagt, daß Sie Sowjets ihre Forderungen an Polen immer
weiter erhöhten.  Nikolajoyk glaubt nicht, daß di«
Sowjetunion mit ihren Grenzforöerungen aufrichtig sei, den»
im Zeitalter der Flugzeuge bedeuteten einige Kilometer kein«
Sicherheitsgarantie . Er erinnert daran , baß man ihm 1941,
als Sisorskt Stalin besuchte, den Eindruck übermittelt habe,
als ob Moskau mit einigen kleineren Grenzregulterungen
zufrieden sein würde . Später wurden immer höhere Forde¬
rungen erhoben . Man verlangte die Curzon -Linte und
schließlich Sen Rücktritt der Exilregierung . Jetzt habe man
Sen Eindruck, Saß selbst die Curzon -Linie nicht genüge. Alle
sowjetischen Gebietsforderungen , so schloß Nikolajoyk sein«
Erklärungen , seien durchweg Tarnungen für an -
Ser « Ziele.

*
Diese Auslassungen deS polnischen EmtgrantenchefS sind

insofern besonders beachtlich, als sie die deutsche These voll
und ganz unterstreichen , nur daß nach unsere Kenntnis von
den sowjetisechn Expansionsbestrebungen und im Hinblick auf
die weltrevolutionären Tendenzen Moskaus der Bolschewis¬
mus , wenn er freies Feld hätte , nach Möglichkeit erst an de«

j Atlanttkküste Halt machen würde.
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Beim Abschied befahl Rudolf seinem Jungen aus die Mutter
zu schauen. Er mußt« sich mehrmals nach ihnen und
Ihnen zuwinken. Und lange flattert« das weiße Tüchlein vom
Waggonfenster zu ihnen zurück.

Am Heimweg plauderte der Junge mit seiner Mutter : »Denke
dir, der Elmar wird Kapitän. Er fährt dann di« ganz« Welt mit
seinen Schiffen aus . Schön ists dort, wo er hinfährt. Wir haben
es auf Ludern gesehen."

Sie ließ sich gern von ihrem Jungen zerstreuen. »Dann möch¬
test du wohl auch ein großer Kapitän werden?"

»Nein, ich nicht! Vater sagt, ich soll Baumeister werden. Abei
ich will einmal Geschichten schreiben, so, wie in den Büchern."

Sie fuhr ihm lachend über den Haarschopf. »Also, Dichter
wirst du werden und Märchen willst du schreiben? Da» wird nichi
nach Vaters Geschmack sein."

Der Bub hob fast trotzig sein Gesicht zur Mutter empor. »Nein.
Märchen schreib« ich keine. Das ist erlogen ." Wie finster und Han
dies Kind heute schon di« Lüg« beurteilte!

Hannelore dachte schmerzlichan später. Wenn du erwachsen
bist. Dieter, stehst du vor deiner eigenen Lebensgeschicht« und
kein« ist erlogener als diese. ,

Unfrei ging sie neben ihrem Jungen her. Sie fühlt«, es gin-
öchm knapp hinter ihr. Und beide hielten sie den Atem

an, beide lieben sie. Und jeder von chnen sagte: Du und dein
^ind , ihr gehört nur mir, ihr seid mein alles ! Dabei batte der
Lote denselben lauten Schritt wie der ander«, der Lebende.

Dieser gemeinsam« Schritt verließ sie nicht mehr. So begann
f "" Tages von neuem das toll- Wechlelspiel. an dem sie schon

*81* Kraft emgebußt hatte. Dazu kamen noch die unbe-
dachten Worte einer Frau : »Ihr Bub hat direkt etwas Schwer-
mutiges !" Sie erwiderte nur: »So , finden Sie ?" Schlafen konnte
sie darüber keine Nacht. Und wieder vergrub sie sich hinter Lese-
stoff aus der Leihbücherei. Sie vergaß dabei die Arbeit und in
ö/m Nächten den Schlummer. Ls stimmte vieles mit den charakte-
rkstist'irn Wahrnehrnunaen zu Dieters Wesen überein«

In diese ruhelose Zeit kam Brief um Brief von Rudolf . Er
verwöhnte sie wie damals , nur war die Lieb« kein« geteilte mehr.
Di« ihre war in der seinen verankert. Das war es auch, das
ihr unmöglich machte, weiterzulügen . Es gab nur eines , das sie
frei macht« und dies mußt« geschehen, ehe er kam. So rannt« sie
mit ihren Gedanken vorwärts , zurück. Müde zählte sie die Stun¬
den, die ihr noch zu einem Leben blieben, das sie der Hölle ver¬
pfändet hatte. Ls verging keine Nacht, in der sie nicht an Die¬
ters Bett stand, mit fieberndem ängstlichem Forschen seinen Atem
aufnahm und dacht«: Jetzt oder nie. Wenn du wüßtest, mein
Kind . . . So trieb es sie durch alle Finsternisse. Täglich beant¬
wortete sie die Briefe ihres Mannes , schrieb von Dieter, wie brav
und klug er sei, und daß sie oft von ihm. dem Vater plauderten.
Sie erzählte ihm von sich selbst, wie sehr sie seine Güte erkenne
und ihn gefunden hätte. Nur der letzte Brief , den er in Händen
hielt , war derart rätselhaft, daß er ihn immer wieder lesen
mußte.

»Wenn Du einmal anders von mir denken solltest, lieber
Rudi , dann sei groß und leg« über das, was ich unrecht tat.
Dein« Liebe. Ich weiß, ein Mensch, der liebt, kann viel geben.
Er kann also auch verzeihen und Unmögliches möglich gestalten.
Als ich Dich kennen lernte, mein lieber Rudi , war mein Herz zu¬
erst leblos für Dich. Tue ich Dir damit wehe, daß ich dies erst
heute bekenne? Die einen erstürmen mit ihrer Liebe den Früh¬
ling. Ich steh« mit meiner Liebe vor Dir im Sommer. Aber ick
stehe zu spät vor diesem Wunder, das für uns beide hätte zum
Segen werden können.

Rudi , ich muß es Dir sagen: Jeder Schritt zu Dir hin war
einstmals Lüge. Nur, daß ich Dich heute liebe, mehr, als Du er¬
messen kannst, das ist Wahrheit. Ich hatte immer zwei Seelen in
mir. Und wenn di« «ine geht, bleibt immer noch die ander«, die
vor Dir kniet und Dich innigst bittet: was ich an Dir gefehlt
habe, verzeih« es Deiner Hannelore."

Das war Berlafsenheit, war der Heimwehschrei eines Men¬
schen, den es ins Dunkel riß. Es befiel ihn eine Angst vor der
Sprache, die nicht mehr di« ihre war. Was ging in ihr vor, als
sie dies niederschrieb? Er sandte sofort einen langen Brief an sie.
Zum Schluß setzte er die Frage hin: „Hannelore, was versck gst
Du mir?" Die Unruh« steigerte sich von Stunde zu Stirn,. . . Er
ärgerte sich, daß er den Brief in den roten Kasten gesteckt hatte,
statt ihn mit Eilpost aufzugeben. So schickt« er «inen zweiten nach,
m dem er sie noch inniger um ihr Vertrauen bat. Er sandte ihn
^preß ab und errechnet« die Zeit auf dessen Antwort. Torheit,
daß ihm jeder Einsall zu spät kam! Die einzige und best« Lösung

war, sie selber kommen zu lassen. Am späten Abend noch depe¬
schierte er auf dem Postamt : „Komme morgen mit Dieter. Er¬
warte Dich."

Was war mit Hannelore? -
Es war elf Uhr nachts, als der Telegrammbote an der Kirch-

mairischen Wohnungstür schellte. Sein breiter Daumen löst« sich
schwer vom Druckknopf. Di« ganze Umgebung wurde lebendig;
nur, di« es anging, rührt« sich nicht. Der Bote flucht« und da»
Fahrrad stieß klirrend an den Zaun. Im oberen Stockwerk tat sich
ein Fenst . auf. »Was gibt es denn? Machen Sie nicht solchen
Radau mitten in der Nacht!" Die weißen Hemdärmel des i«
Schlaf Gestörten gaukelten wie eine flatternd« Fahne zwischen dem
offenen Fenster.

»Ich hätte ein Telegramm für die Frau Kirchmairl"
»Da müssen Sie an der anderen Glocke läuten, zum Teufel
h einmal !" . ^ „
„Hab ich schon! Sie hörte nichts. Mit meinem Gescheit« weck«
ja Scheintot« aus. Vielleicht ist sie nicht daheim?"
Die weißen Hemdärmel lagen zusammengedrangt überlegend
Fensterbrett. »Sonderbar , wirklich sonderbar!"

»Bielleickt ist ihr was ?" tauchte das Gesicht einer Frau hrn-
ihm auf. „Wir müssen nachschauen. Fortgefahren ist s»

ht."
„Daß ihr Weiber immer gleich was Geheimnisvolles munkelt",

,«rte sich der Mann , warf aber trotzdem einen Mantel übe»
d hielt Nachschau. „Der Schlüssel steckt inwendig ." Grauen über-
s die wenigen Menschen. Sofort wurde die Polizei verstän-
st. Hinter der gesprengten Tür« tat sich ein Menschenschicksal

„Das muß ein Unglück sein, nicht Selbstmord " jammerte di«
chbarin. „Wahrscheinlich hat sie vergessen, den Gashahn abzu-
>hen. Waren so nett« Leute, die Kttchmair. und der Bub so ein
iver. gescheiter, kleiner Kerl. Mein Gott , ein solches Un-
ick!"
Hannelore atmet« noch. Im Krankenhaus, wohin sie sofort

nsportiert wurde, bemühten sich die Aerzt« um ihr Leben, da,
fliehen wollte. „Schade ist es um den Jungen ", bedauerte e«

zt. „Wie kann man denn nur mit seinem Leben so spielen,
un man einen solch reizenden, netten Buben hat?"
Spiel ? Nein , das war es kür Hannelore nicht gewesen. Si«

, nur in ihrer abgründigen Verzweiflung kein« .andere Aus-
icht mehr. Sie brach mit der Last, di« sie sich selbst hatte auf.
legt, zusammen. , ^ . . .Fortsetzung folgt
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Sind wir vom Wetter abl,Susis?
Don wetterfühligen und wetterempfindlichenMenschen
Es ist eine bekannte Tatsache, daß viele Tiere unruhig

Werden oder aber auch umgekehrt stumpf und in sich gesunken
verharren wenn ein Unwetter aussteigt. Auch bei manchen
Menschen' macht sich eine Niedergeschlagenheit ober Gereiztheitbemerk! - - - . .
„wetterfühlig", wie die Wissenschaf
Eigenschaft der Wetterfühlig!
Kunden. Bei nordischen Völkern fi

bemerkbar, sobald ein Gewitter in der Luft liegt. Sie sind
Wissenschaft das jetzt nennt. Diese
' " ) " 4 ke 1t ist an die Raffe ge-

nordischen Völkern findet man sie oft, während
bei mongolischen geradezu eine Wetterstumpsheitvorhandenist. Mongolen reagieren auf Witterungseinflüsse überhaupt
nicht. Gelegentlich wurde die Ansicht vertreten, als sei Wetter¬
fühligkeit ein Zeichen von Degeneration. Dies ist jedoch ein
grundlegenderIrrtum , sie findet sich tm Gegenteil gerade bei
den Menschen, die noch besonders naturverbunden sind.

Die Wetterfühligkeitkann jedoch auch ausarten. Manche
Menschen, die wetterfühlig sind, glauben nun auf Grund dieser
Eigenschaft besondere Vorrechte beanspruchen zu dürfen. Siegeben an, Regen, Schnee, Hagel usw. in der Luft zu spürenund erlauben sich deswegen untätig, arbeitsunlustiä und
launisch zu sein. Oft irren sie sich dann sogar in ihrer Wetter¬vorhersage, weil sie ihre Fühligkeit überwerten. Bei diesenMenschen, die in besonderem Matze von Witterungsumschlägen
abhängig sind oder abhängig zu sein glauben, handelt es sichin der Regel um Sonderlinge, die auch in anderen Dingen
leicht abwegig empfinden.

Diesen Menschen mutz man klarmachen, daß sie. auch wenn
ste unter den Witterungseinflüffen zu leiben haben— oder vielmehr ihre Umgebung leiden lassen —, well ste
oft geradezu unleidlich sind —, mit Hilfe ihres Willens dieunangenehmen Zustände bezwingen können. Trotz Niederge¬schlagenheit und Unlust zur Tätigkeit müssen ste sich selbst
zu einer aktiven Arbeit zwingen, und sie werden erstaunt sest-
stellen, daß es auch ganz gut geht. Sie erleben dann un¬
gefähr dasselbe, was viele Sportler immer wieder behaupten,
die der Ansicht sind, daß Hitze durch eifriges ' Training ambesten überltanden wird.

Es ist immer der größte Fehler, ein Menzcy vegeyenkann, seinen Stimmungen völlig nachzugehen oder irgend¬welche Mittel einzuneknnen, die ste vertreiben sollen. Das
meiste, was man zu sich nimmt, um unangenehme Wetter-
lähigkeit zu beseitigen, ist schädlich. Alkohol ist z. B. in
redem Falle gefährlich. Es bringt vielleicht vorübergehendeLinderung aber dann ist die Reizbarkeitoder auch umgekehrt
die Ermüdung um so quälender.

Etwas ganz anderes als die Wetterfühligkeit, die immer
den gesamten Organismus betrifft, ist die Wetteremp¬
findlichkeit.  Wer hätte nicht schon jemanden sagen hören,daß schlechtes Wetter kommen müsse, da ihn das Hühner¬
auge schmerze. Und wer hätte nicht selbst irgendwo ein „Baro¬meter", mit Hilfe dessen er Witterungsumschlägeerahnt? Ver¬
wachsungen, Narben sind fast untrügliche Wettervorhersage!.
Ein Kribbeln, Reißen, Ziehen oder Brennen macht sich oft
bemerkbar, sobald schlechtes Wetter im Anzuge ist. Jedochdarf dabei nicht übersehen werden, daß auch beginnende Eite¬
rungen oder chronische Entzündungen sich oft zuerst in beson¬
derer Wetterempfindlichkeit äußern.

Die Wetterempfindlichkeit ist meistens aus irgendeine
Schädigung von Organen oder Körperteilen zurückzuführen.
In vielen Fällen ist die Ursache dafür Wohl kaum zu be¬
heben, da Operationsnarben nicht beseitigt werden und Ampu¬
tationsstümpfe leider nicht zu vollständigen Gliedmaßen wie-
derheranwachsen können. Manchmal jedoch Helsen Empfind¬
lichkeit bei Witterunasumschlägen beginnende Erkrankungen
zu erkennen und zu heilen.

Meistens werden Wetterfühligkeitund Wetterempfindlich¬keit in denselben Tops geworfen, es wird auch gern
von Witterungsneurofe gesprochen. Dieses Wort sollte
möglichst gar nicht gebraucht werden. ES handelt sich bei
Wetterfühligkeit und Wetterempfindlichkeit um zwei ganz ver¬
schiedene Erscheinungen, die auf verschiedenen Ursachen beruhen
und gar nichts miteinander zu tun haben.

Quartettspiel als noh1enttauprS« t«
Die Jugend erweist sich immer wieder als besonders auf¬

geschlossen den Erfordernissender Zeit gegenüber. Ste gehört
daher heute auch zu den aktivsten Kämpfern gegen den Erz¬
schelm Kohlenklau. Das hat sich anläßlich des gegenwärtig
durchgeführtenKohlenklau-Schulwettbewerbs eindeutig ge¬
zeigt. Dieser Schüler- und Schülerinnen-Wettbewerb, der in
ästen Gauen unter dem Stichwort „Hilf-mit!"-Aktton läuft
und bis zum Beginn - er großen Ferien beendet sein soll, ist
freiwillig . Die Teilnehmer schildern in einem Aufsatz, einem
Gedicht oder aber in einer Zeichnung oder durch eine Bastel¬
arbeit den Kohlenklau und seine Schliche. Sie zeigen, wieman ihm erfolgreich bas Handwerk legen kann und waS
alles für den einzelnen wie für die Volkswirtschaft davon
abhängt, daß dieser Kamps überall und erfolgreich geführt
wird. Mit großer Begeisterung hat sich die Schuljugend aufdiese Aufgabe gestürzt und hat viele zehntausend gute Ar-beilen aller Art, darunter auch illustrierte Mappen, Bastei-arbeiten aus Holz, Pappe, Stoff , ergötzliche und wohlgelun-gene Karikaturen des schwarzen Gesellen bereits abgeliefert.Die besten Arbeiten erhalten eine Auszeichnung tn Form
wertvoller und unterhaltsamer Bücher. Auch viele zehntau¬
send Kohlenklau-Ouartettspiele werden als Prämie verteilt.
Diese Spiele , die wie - er beliebte „Schwarze Peter" nach ein¬
facher Regel gespielt werden, find zugleich äußerst lehrreich.Denn ste zeigen in Bild und Wort die vielfältigen Verwen-
ttmgsarten unserer kostbaren Kohle. An dieser hübschenPrämie wird die Jugend viel Freude haben — und vieleerwachsene nicht minder!

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  7.30—7.4S Uhr: Zum Hören und

Behalten : Der Gleichstromdynamo. 12.35—12.46 Uhr: Der-
Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: MusikalischeKurzweilmit der Kapelle Erich Börschel. 15.00—15.80 Uhr: Schöne
tänzerische Musik. 15.80- 18.00 Uhr: So ist Musik. 16.00 bis17.00 Uhr: Aus Oper und Konzerx. 17.05—18.80 Uhr: Ham¬
burgs Sendung ,Ja , wenn die Musik nicht wär !" 18.30 bis19.00 Uhr: Der Zerrspiegel. 19.00—19.15 Uhr: Frontberichte.19.45—20.00 Uhr: Dr . Goebbels - Aufsatz. 20.15—22.00 Uhr:
„Wenn Liebe erwacht", Operette von Eduard Künneke.

Deutschlandsenber:  17 .15—18.30 Uhr: Sinfonische
Musik von Dvorak, Spohr und Beethoven. 19.00—19.15 Uhr:Wir raten mit Musik. 20.15—20.45 Uhr: Liedsendung „Der
Schäfer und die Schäferin". 20.45- 21.00 Uhr: Kleine be¬
schwingte Musik. 21.00—22.00 Uhr: Konzert der Berliner
Philharmoniker mit Werken von Weber, SibeliuS und
Ravel. Leitung: Wilh. Furtwängler . Solist : Georg Kulen-kamvff.

,„Jch schnitt es gern in alle Rinden ein . . ." Wer kennt
nicht dieses gemütvolle Gedicht? Aber der Dichter meinte
sicherlich nicht die Kirschbäumean der Marxzeller Straße , dievon Bubenhänden, mit dem Messer derart zerschnitten und
zerkratzt sind, daß man es nicht mehr mitansehen kann, ohne
von Abscheu über die rohe Tat solch dummer Menschen er¬
füllt zu werden. Wissen solch rücksichtslose Menscken denn
nicht, daß unter der Rinde der Saftstrom , das Blut der
Bäume , pulst und daß jeder Schnitt eine schwere Beeinträchti¬
gung des Wachstums bedeutet! Wenn nicht, dann sollen sie es
setzt sich gesagt sein lassen.

Mil dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet
Neuenbürg, 17. Mai . Hauptmann d. R. Seiko ld  wurde

für hervorragende Bewährung im Einsatz gegen den Bolsche¬wismus mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. Der
tapfere Soldat und Truppenführer ist im Jahre 1937 von der
Wehrmacht als Leutnant d. R. ausgeschieden. Er trat
1938 in den Justizdienst als Fustizinspektor am hiesigen Amts¬
gericht ein. Bei Kriegsbeginn wurde Seibold wieder einge¬
zogen und nahm im Westfeldzug an zahlreichen entscheidenden
Kämpfen, insbesondere am Durchbruch durch die Maginotlinie
teil. Seit Beginn des Kampfes gegen den Bolschewismus steht
Hauptmann Seibold im Osten und hatte Gelegenheit, seinesoldatischen Fähigkeiten und seine Tapferkeit täglich unter Be¬
weis zu stellen. Neben mehreren anderen Auszeichnungen,u. a. EK. II und I, wurde ihm nun diese hohe Anerkennung
zuteil, wozu wir ihn herzlich beglückwünschen.
Fa«/

Lamari, der große Zauberer. Wieder einmal kommt La-
mari, einer der hervorragendsten Repräsentanten auf dem
Gebiete der magischen Kunst, auf Einladung der Staat !. Bad¬
verwaltung nach Wildbad, um ein Doppelgastspiel durchzu¬
führen. Wie kaum ein anderer Künstler, versteht es gerade
Lamari, dem Verstände Rätsel aufzugehen. Auch diesmalbietet Lamari dem Auge seiner Zuschauer eine leuchtende
Pracht aus modernsten Geräten und glänzendsten Farben.
Lamari beherrscht nicht nur das übliche Repertoire derartiger
Zauberschauen, er hat darüber hinaus eine Reihe eigener
Tricks entwickelt, die selbst in der Fachwelt höchste Anerken¬
nung und Bewunderung auslösen.

str Eutingen bei ,Pforzheim, weil er in seiner Eigenschaft als
l gestohlen undPostfacharbeiter insgesamt fünf Feldpostpäckchen gestohle

aus emem P̂ostsack emen Füllfederhalter und einen Geld-beutel, welch beiden Gegenstände aus einer Postsendung
herausgefallen waren, untersch.iaen hat, zu einer Gefängnis-
strafe von 1 Jahr 3 Monaten . In Rücksicht aus die Persön¬
lichkeit des Angeklagten und den Umstand, daß die Päckchen
aus dem Felde in die Heimat kamen, ist kein Volksschädlings¬
verbrechen angenommen worden. — Das Abspringen vom
Straßenbahnwagen hat ein Todesopfer gefordert. Es handelt
sich mn ein junges Mädchen, das beim vorzeitigen Abspringen
sich einen Oberschenkelbruch zugezogen hat, wozu noch eineandere Krankheit kam, die dann den Tod herbeiführte. Wie¬
derum eine Warnung , erst beim Halten die Straßenbahn zuverlassen.

Balingen . (Kind in Jauchegrube gestürzt.) In Balingen
siel ein sechs Jahre alter Junge in eine offen gelassene, zweiMeter tiefe Jauchegrube. Auf seine gellenden Hilferufe auf¬
merksam geworden, eilten zum Glück sofort ein Paar Leute
herbei, die das Kind vor dem sicheren Tode retten konnten. —

>Es ist ein unverantwortlicher Leichtsinn — wie dieses Vor¬
kommnis aufs neue beweist —, wenn derartige Gruben un¬
bedeckt gelassen werden.

Laupheim. (Eine gemeine Handlungsweise.) Ein Bauer
aus Dirnachhösen mutzte abends, als seine sieben Enten in den
Stall zurückkehrten, feststellen, daß alle sieben Stück vollständiggerupft waren. Der Täter oder die Täterin hatte aller Wahr¬
scheinlichkeit nach die Enten vom Wasser in einen Schuppen

Pforzheim, 18. Mai . In der Calwerstraße stürzte ein
66 Fahre alter Mann von der Treppe herunter aus einenSteinboden , wo er besinnungslos liegen blieb. Er verstarb
unmittelbar nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus. —Aus einem Büro im der Kelterstraße wurden in der Nacht
durch Einbruch Branntwein , Schuhe, Lebensmittelkarten,
Rauchwaren und vieles andere gestohlen. Der Täter ist er¬
mittelt und festgenommen. — Ein Verdunkelungssünder aus
Göbrichen erhielt 7 Tage Haft, weil er nachts, als feindliche
Flieger über den Ort roßen, im Stall die elektrische Beleuch¬tung eingeschaltet und die Stalltüre ausgelassen hat, so daß
Heller Lichtschein auf die Straße drang. — Die Pforzheimer
Strafkammer verurteilte den 52 Jahre alten K. G.. wohnhaft

elockt und sie ihres Flaumkleides beraubt, um so zu hilligen
Daunen zu kommen.

Laupheim. (Umfangreicher Warendiebstahl.) Ein größeres
Handelsgeschäft machte die Wahrnehmung, daß aus einer tags
zuvor eingegangenen Sendung über 20000 Zigaretten abhan¬
den gekommen waren. Der Polizei gelang es, den Täter zu
ermitteln. Bei der Haussuchung wurde noch eine weitere
Menge aus dem gleichen Geschäft gestohlener Waren an den
Tag gesördert. Der Dieb hatte sich einen Nachschlüsselver¬
schafft und machte seinen Beutezug jeweils Lei Nacht.

Fischbach, Kr. Biberach. (Folgenschwerer Zusammenstoß.)
Eine Radfahrerin aus Mittelbuch stieß auf der Fahrt zur Ar¬
beitsstelle an einer Kurve mitten un Ort mit dem Milchauto
aus Ummendorf zusammen. Dabei wurde sie gegen den Kühler
des Kraftwagens geschleudert und erlitt so schwere Verletzun¬
gen, daß ste bald darauf starb.

eihelherg. (Beim Auswechseln einer Glühbirne getötet.)
. ) wollte ein 14 Jahre alter Junge

, . . . . , ühbirne auswechseln. Dabei kam er
mit dem Starkstrom in Berührung und stürzte tot von derLeiter.

MoosLach. i. B . (Tödlicher Zusammenstoß.) In Wagen¬
schwend stießen bei Dunkelheit zwei Radfahrer ẑusammen undstuften . Der 65 " ^^ahre alte verheiratete Bauer Valentinchweren Verletzungen vom Platz getragen
und starb nach wenigen Stunden . Der zweite Radfahrer koIr " '

stuften.Grimm wurde mit
am

mit leichteren Verletzungen davon.
Schrobenhausen i. Bayern . (Tödlicher Hufschlag.) In einer

Schmiede in Junkenhofen wurde der Landwirt Michael Strobl
aus Arnsried durch den Hufschlag eines erschrockenen Pferdes
so unglücklich auf den Magen getroffen, daß er sofort bewußt¬
los wurde und noch an der Unglücksstelleverschied.

Die Lebensmitelrationen im 63 . Zuteilungszeitraum
Im 63. Zuteilungszeitraum vom 29. Mai bis 25. Juni

1944 treten in den Lebensmittelrationen nur Aenderungen
bei den Fetten und Nährmitteln bei gleichbleibenden Ge¬
samtmengen ein.

Die Ausgabe von Fleischschmalz  wird fortgesetzt,
und zwar werden an alle Verbraucher einheitlich 100
Gramm ausgegeben. Die Reichsfettkartensehen entsprechende
Bezugsabschnitte vor. Die Schwer- und Schwerstarbeiter
erhalten darüber hinaus noch die Hälfte ihrer Schlachtfett¬
ration in Fleischschmalz, so daß also den Schwerarbeitern
je 125 Gramm, den Schwerstarbeitern je 500 Gramm
Schlachtfette und Fleischschmalz zugeteilt werden.

Außerdem tritt eine Verlagerung von der Margarine
zur Butter ein, die von den Hausfrauen sicher begrüßt
werden wird. Es erhalten die Normalverbraucher 612,5
Gramm Butter und 100 Gramm Margarine , die Jugend¬
lichen von 14—18 Jahren 862,5 Gramm Butter und 100
Gramm Margarine , die Kinder von 6—14 Jahren 762,5
Gramm . Butter und 250 Gramm Margarine , die Kinder
von 3—6 Jahren 700 Gramm und die Kinder bis zu 3 Jah¬
ren 450 Gramm Butter . Speiseöl wird wie im 62. Zu¬
teilungszeitraum in Höhe von 50 Gramm an alle Ver¬
braucher über 14 Jahre ausgegeben.

Die Nährmittelration  besteht aus 550 Gramm
Getreidenährmitteln vnd 50 Gramm Kartoffelstärke-Er¬zeugnissen.

Zusammen mit den Lebensmittelkarten für die 63. Zu¬
teilungsperiode werden wieder die für mehrere Versor¬
gungsabschnitte gültigen Reichseierkarten,  die
Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker), die
Reichszuckerkarte  und der HaushaltsaustveiS für
entrahmte Frischmilch  ausgegeben.

Sonderkarten für werdende uud stillende Mütter . ^
Zulagen für werdende und stillende Mütter wurden bis¬

her in Form von Berechtigungsscheinen und Reise- und
Gaststätten- sowie Lebensmittelkarten ausgegeben. Aus
Gründen der Verwaltungsvereinsachung sind jetzt besondere
Zulagekarten geschaffen worden, die die Kartenausgabe¬
stellen vom Beginn der 63. Zuteilungsperiode an (29. Mat
1944) ausgeben können. Die Karten werden jeweils für
4 Wochen ausgehändigt.

» Gültigkeit der Abschnitte der Zusatz» «nd Zulagekarte«.
Die Einzelabschnitte der Zulagekarten waren jeweils für

eine Woche gültig . Um den Wareneinkauf zu erleichtern,
sind diese Abschnitte jetzt ebenso wie die der Reichsbrot-
und Reichssleischkarten für 4 Wochen gültig gestellt wor¬
den. Die Abschnitte der 1., 3. und 3. Woche können also
bis zum Schluß des Zuteilungszeitraums zum Einkauf
verwendet werden. Vorgriffe sind aber nach wie vor unzu¬
lässig.

Der fünfte Muttertag tm Krieg
108500 Mutterkreuze werde« verliehen

Am Sonntag , dem 21. Mai , vormittags , bezw. am
Damstag , dem 20. Mai , abends wird überall tn Deutschland
in den Bereiche» der Ortsgruppen der NSDAP die Mutter-
ehrungsfeter durchgeführt. Mutterliebe ist seit je ein be-
fonderer Wesenszng des deutschen Volkscharakters. Und
wenn der Tag ihrer äußeren Bekundung auch im Kriege so
feierlich wie möglich begangen wird, dann ist bas nur ein
selbstverständlicher Ausdruck des Dankes an unser Mutter-
tum als deS unversieglichen OuellS jener starken Kraft der
. verkörpert in unserem Soldaten und Rüstungs»schaffenden, die Freiheit erringen un- für immer sichernwird.

Daß dieser Dank sich nicht in einem Lippenbekenntnis
erschöpft, wird im Alltag des Lebens vielfältig offenbar.
Nirgends sonst auf der Welt ist der Mutterschutzgebanke so
entschieden verwirklicht worden wie in der deutschen Gesetz,
gebung der letzten zehn Jahre und in den sonstigen Maß¬nahmen von Partei und Staat , die bei der werdenden Mut¬
ter einsetzen, die Wöchnerin umsorgen und die gewordeneMutter mit ihrem Kinde pflegen und behüten. Militär,
denbeträge  werden in jedem Jahre hierfür aufgewandt.
Und die Partei , die die Menschensührung verantwortlichübernommen hat, ist um einen immer weiteren Ausbau die¬
ses hohen Dienstes bemüht, ganz besonders auch zugunstender Mutter, die als Witwen aus Krieg und Bombenterror
gewiß sein können, über den ihnen zugestandenen materiel¬
len Schutz hinaus jederzeit Rat und Hilf« bei den Hoheits¬trägern der NSDAP zu finden.

Di « Mntterchrnngsfeier«
wollen zu dem Alltagsdank durch die Tat das allgemeine
Bekenntnis feierlicher Ehrung  unserer Mütter hin¬
zufügen. Mit den Vertretern von Partei , Staat und Wehr-
macht, vor allem auch den Kriegsversehrten, soll die gesamte
Volksgemeinschaft sich hierzu vereinen. Die Ehrengäste beidiesen Feierstunden aber sind die Mütter , die das Mutter-
kreuz  erhielten , auch diejenigen, die an der Front oder bei

Fliegerangriffen den Mann oD«r das Kino verlor«», eo«n-
so die Mütter , die in diesem Kriege Kinder geboren haben
un- solche, die tm besonderen Kriegsetnsatz stehen.

Am Muttertage und am Vortage wird versucht werden,
besonders bet den im Kriegsdienst stehenden Müttern ein«
Entlastung  im Haushalt herbetzusühren. Hierzu wer-
den sich die Jugenbgruppen der NS -Frauenschaft, der weib-
ltche Arbeitsdienst und der BDM zur Verfügung stellen.
Vielfach werden Jungmädel - oder Mäbeleinheiten sowie die
Kindergruppen der NS -Frauenschaft, Sie alten oder kranken,
oft einsamen Frauen in den Altersheimen und Krankenhäu¬
sern besuchen, ihnen fröhliche Lieber fingen und Blumen
bringen. Oft wird eS auch möglich sein, die Mütter zu den
Feierstunden durch Angehörige von BDM und HI abzu-
holen und heimzugeleiten, sowie denen, die aus irgendeinem
Grunde an der Feierstunde nicht teilnehmen können, Blu.
mengrütze inS Haus zu tragen. Bon diesem unmittelbaren
Mütterdienst abgesehen, ist jedoch auf Anordnung des Reichs,
jugendführers der Muttertag dienstfrei in der
Hitler . Jugend,  damit die Kinder wirklich bet der Mut.
ter sein können.. Außerdem laufen in diesen Tagen zusätz¬
lich zehn Elternbesuchszüge  tn die Lager der KLV,
Sie Tausenden von Müttern, die aus irgendeinem Grund«
ihre Kinder besonders lange nicht sehen konnten, nun diese
Möglichkeit verschaffen.

Im Mittelpunkt der Mutterfeierstunden der NSDAP
steht wieder die Ueberreichung des Mutterehren¬
kren  z e S. Es sind in diesem Jahr über 1 08 500 Frauen,
die diese auf Anordnung des Führers ins Leben gerufene
Auszeichnung erhalten. Seit Erlaß des Fnbrerbefeßls am
16. Dezember 1988 konnten insgesamt schon5 079-796 Mütter
daS Muttcrebrenkrenz bekommen. In zahlreichen Dank-
brieken der Mütter selbst und ihrer Familien , die bet den
zuständigen Stessen eingeben, wird deutlich, daß d-r tiefe
Sinn der Dankbarkeit eines ganzen Volkes an seine Mütter,den bas Mutterehrenkrenz symbolisiert, wohl verstanden undhoch oewertet wird.



Textile BeratungseckeÄiachfthiriung für Kraftfahrzeuglenker
Das Nativ nalsoztalt st ischsKraftfahrkorps

gibt folqenöes bekannt:
DaS Nutzkraftfahrzeug der Kriegsproduktion und Kriegs¬

wirtschaft ist wertvollstes Volksgut und seine Erhaltung von
entscheidender Bedeutung . Die Kraftfahrer dieser Nutzkraft-
'ahrzeuge besitzen nicht durchweg das technische Wissen und
handwerkliche Können , das nötig ist, um ein Nutzkraftfahr¬
zeug in dem Umfang pfleglich zu behandeln , wie es sein fast
ununterbrochener Einsatz erfordert . Im Interesse der Allge¬
meinheit muß verhindert werden , daß kleine , leicht zu be¬
hebende Schäden bzw . Reparaturen infolge Unwissenheit oder
Unvermögen den AuS ' all eines Nutzkraftfahrzeuges für län¬
gere Zeit verursachen.

Einer Anordnung des Führers entsprechend wirH daher
das Nationalsozialistische  K r ä f t f a h r k o r p s in
enger Zusammenarbeit mit dem Kraftfahrzeughandwerk und
im Einvernehmen mit dem Neichsverkehxsministerinm und
den übrigen beteiligtenReichsdienststcMl Si» e zusätz liche
technische Schulung  und handwerkliche Ausbildung
aller Fahrer von Nutzkraftfahrzeugen sofort in Ansriff neh¬
men . Eine Anordnung des ReichNserkebrsmintMrs be¬
stimmt , daß von einenv Stichtag ab mrr oiefe « ig«u Kr «ft-
fahrer ein Nutzkraftfahrzeng führen dürfen , die den » ach-
weis über ihre erfolgte Nachschulung beim NSKK erbringen
können.

An alle Kraftfahrer , die ein Nutzkraftfahrzeug regelmäßig
oder zeitweilig zu führen haben , ergeht daher die Aufforde¬
rung , sich bei den in der Anordnung des Reichsverkchrs-
ministers näher bezeichneten Stellen zeitgerecht zur Schu -
lung zu melden.  Die Betriebsführer werden hierdurch
aufgesorüert , die Meldung dieses Kreises ihrer Betriebs
ungehörigen zu unterstützen.

DaS Ziel dieser Aktion ist die Verbesserung des
technischen Wissens und handwerklichen Kön
nens  der Krastsahrer und damit pflegliche Behandlung und
Werterhaltung wertvollen Volksgutes . Wie die ehrenamt¬
lichen , in uneigennütziger Weise tätigen Lehrkräfte des
Nationalsozialistischen Kraftfahrkorps und des Kraftfahrzeug-
Handwerks sich für diese im Allgemeininteresse liegende Aus
gäbe zur Verfügung stellen , so wird auch von den Kraftfah

ern , die es angeht , erwartet , baß sie in gleicher Weise fris
erecht ihre Anmeldungen zur Schulung vornehmen und zi
chulung selbst zur Verfügung stehen.
Schuß des heimischen Kulturgutes. En bäuerlichen Bezirken

wurde beobachtet, daß sich die Kaufinteresssn gewisser kiändler und
städtischer Kreile neuerdings stärker dem heimischen Kulturgut zu-
wenden, auch soweit es nicht schon den besonderen Schuh künst¬
lerischer Werte genießt. Ilm hier einen Riegel vorzuschicben,
hat der ^ -neralbeoollmächtigte für die Reichsverwaltung eine
Verordnung zum Schuhe des heimischen Kulturgutes erlassen. Wo
der heimische Besitz an sseugnissen bodenständiger alter Kultur
durch Aufkäufe in einem Maße bedroht wird , daß er in seinem
Bestände gefährdet erscheint, können die Rcichsstatthalier , Landes¬
regierungen oder Dberpräsidenten Verordnungen erlassen, wonach
die Veräußerung oder Verbringung solcher Gegenstände von der
Genehmigung bestimmter Stellen abhängig gemacht wird . ^ Wer
einer solchen Verordnung zuwiderhandelt . Kann mit Geldstrafe
bis zu 150 Mark oder Saft bestraft weiden, in schweren Fällen
mit Geldstrafe bis zu IO <XX) Mark oder Gefängnis bis zu zwei
Jahren . Der ' Versuch ist strafbar . Gegenstände, auf die sich die
strafbare Sandluna bezieht, können eingezogen werden.

Neugefatzt« Bestimmungen.
Bor kurzem ist durch die für die Bewirtschaftung von

Textilien zuständige Stelle, den Reichsbeauftragten für
Kleidung und verwandte Gebiete, eine Zusammenfassung
der Lenkungsvorschriften vorgenommen worden. Neben
einer besseren Uebersichtlichkeit über das zur Zeit geltende
Recht sind damit auch einige Neuerungen bekanntgegeben
worden, die wir, soweit sie für den Verbraucher von Inter¬
esse sind, heute und in den nachfolgenden Mitteilungen
unserer„Textilen Beratungsecke" behandeln werden. Gleich¬
zeitig bringt die Anordnung mit ihren Durchführungs¬
bestimmungen auch einige Tatsachen wieder in Erinnerung,
die hier oder dort vielleicht schon in Vergessenheit geraten
sind und daher ebenfalls an dieser Stelle Erwähnung
sinden sollen.

Bezugscheine nur in Verbinvung mit Personalausweis.
Ein großer Teil der heute verkäuflichen Textilwaren

wird nur noch gegen besondere Bezugscheine abgegeben.
Bisher bestand bereits eine Bestimmung, daß sich bestimmte
PUlouenMfppen, die zum Einkauf einen Bezugschein vor-
legkkn, über ihre Person legitimieren mußten. Diese Ver¬
pflichtung ist nunmehr auf alle Verbraucher ausgedehnt
worden, soweit sie nicht im Besitz einer Kleiderkarte sind
und diese gleichzeitig beim Einkauf vorlegen können. Der
Kaufmann darf einen Bezugschein nur noch dann beliefern,
wenn sich der Inhaber des Bezugscheines durch eine mit
Lichtbild versehene öffentliche Urkunde über seine.Person
answeisen kann. Irgendwelche Schriftstücke genügen also
nicht, sondern nur ein amtlicher Lichtbildansweis, wie
z. B. die polizeiliche Kennkarte, das Parteimitgliedsbuch,
ein Postausweis, Führerschein für Kraftfahrzeuge, Paß
oder dergleichen. Am einfachsten ist es natürlich, wenn
man zu seinen Einkäufen seine Kleiderkarte mitnimmt, die
als Ausweis — und in diesem einzigen Falle auch ohne
Lichtbild— aenüat.

Einkäufe beim Versandgeschüft.
Bekanntlich darf kein Verbraucher von seiner Kleiberkarte

selbst die für einen Einkauf notwendigen Punkte abschnei¬
den, und kein Kaufmann darf lose Punkte annehmen oder
auf sie Ware abgeben. Die einzige Ausnahme von dieser
Regel bilden Versandgeschäfte, und zwar aus dem Grunde,
weil das häufige Hin- und Hersenden von Kleiderkarten
nur zu leicht einen Verlust dieser wertvollen Urkunden mit
sich bringen könnte und es außerdem für den Kleiderkarten¬
inhaber nicht immer ganz leicht sein dürfte, den Verlust
der Karte in jeder Beziehung stichhaltig nachzuweisen und
glaubhaft zu machen.

Nun könnte man vielleicht erwidern, daß auf diese
Weise ja doch schon die strenge Regel durchbrochen worden
sei und es auch dem Kaufmann am Platze nichts ausmachen
könne, ob er abgeschnittene oder noch an der Kleiderkarte
befindliche Punkte annehme, zumal er sie ja doch dem Wirt-
ichaftsamt einreichen müsse und dieses nicht erkennen

könne, ob die Punkte vorher an der Karte oder lose ge¬
wesen seien. Hierzu ist zu bemerken, daß allein die Mit-
glieder der Zweckvereinigung Versandgeschäste sowie einige
andere Unternekmen. die dazu besonders ermächtigt worden
sind, im Besitz der vorgeschriebenen Formulare sind, auf
die etwaige Kleiderkartenpunkte, die nicht beliefert werden
konnten, aufgeklebt werden müssen, um ihre Gültigkeit zu
wahren. Wer dagegen mit losen Punkten einzukaufen ver¬
sucht und angibt, er habe sie von einem Versandgeschäft,
das ihm die gewünschte Ware nicht habe liefern können,
zurückerhalten, wird niemals mit dieser Behauptung Glau?
ben sinden und — ob mit Recht oder Unrecht— in den
Verdacht kommen, sich ans dunklen Wegen in den Besitz der
Kleiderkartenabschnitte gesetzt zu haben.

NeichSka-te „kkümaiverpfleguncis-ulaye iür Fronturlauber" Sm
Erleiästenmg der Ausgabe der Ssimatoerpflegungszulage für Front¬
urlauber wird durcb einen Erlaß des Rcichsernäkrungsministers mit
Wirkung ab W. Juni die Reichskarte „Seimatvorpslegungswiage
für Fronturlauber" lür eine Wache und für zwei Machen eingsiübrt.
Die örtlich zum Teil in Verkehr gebrachten Fulahkarten für diesen
Zweck werden -u dielcm Zeitpunkt außer Kraft gesetzt.

KM

- .

MM

«WA

Oie Pimpfe helfen
Die Hitlerjugend ist mit großer Begeisterung bei der Spinn¬
stoff -, Wäsche - und Kleidersammlung 1944. Hier schleppen sie
von Ser Annahmestelle die Kleidung für Jugendliche zum
Auffanglager des HJ -Bannes . Von dort wird die Kleidung

an die Jugendlichen verteilt.
Aufnahme : Reichskommissar für Altmaterialverwertnng.

vodoi , äen 18. lVisi 1944
vnksödsr unä bsrt trat un» äie

»cbmerrllck« dlscvriclN, äsk unser
einrixer über alle» geliebter, guter,

boffnungrvoller unct sonniger 8okn

kvIMvbvl sVallvr Mrtvr
lnkaber äer S. li. II. unä anclerer versckieäener
Ausseicknunxen, am 23. äiSrr als WerterlUkrer
eines »cbweren Oranatrverker» im Mer von
naver « 24 jsvren cien lleläenloä im Osten
ksnä. Oie tiotknunx seine geliebte Heimat unä
»Ile reine Lieben im Urlaub wieäerruseden,
rank mit ibm ins Orad. >Ver unseren kalter
gekannt tist, weib, was vir verloren baden.

ln unsagbarem tzeiä:
Karl KSrtor unä kstsu Dlarlo , geb. Trei¬
ber rum »zValäborn«. Lina pkelkkar , Kotsn-
sol unä alle Wvsrwsnäten.

Trauergottesäienrt am Zonntag äsn 2l . tKai
1944, vormittags 10 Okr in Oodel.

Anzeigeatexte bitte dentlich schreibe« !

Slrlrsn »al «t/0torub « im , äen 18. lVlai IS44
0snl «»sgni >g

In unserem tieken Scbmerr um äen 8olä»ten-
toä unseres lieben, unvergeklicben 8obnes,
Lruäers unä 8ckvvsgers ZNkroO lNaaelagor
sagen wir kür äie un» ei wiesen«, mittüblenäe
leilnabme berrb'cbsten Dank.
0r . »I . »lasslngsr unä S au Jokanaa,

geb. Kllämsnn.
vr . »lankroei Sacbarar u Trau rtilello-

garü , geb lisssinger.
De- Paul Soes « unä ?rsu tlartba , geb.

lisssinger.

kotaneol , 17. klsi 1944
vanbasgung

Siir äie vielen keweiss berrlicker Teil-
nabme, äie wir von allen 8eiken beim Heim¬
gang unseres lieben Sntscblakenenkkriatlan
Diarlilo erksbren äurkten, sagen wir allen
verrücken Osnk. kesonäers äanken wir äsm
Herrn Oeistücken, äem 8ängerkranr , sowie
äer Oemeinäeverwaltung, äem Küciienge-
meinäerst , äer kürma Komossr, äer Krieger-
kameraäscbakl unä äem 8Sngerkranr Mr ibre
Kranrnieäeriexung unä llbrung.
In tiekem 8cbmerr : Oie Gattin drlN » ßlsrbla
mit Nackter »1>no unä allen Mverwanäten.

I » dg.
Freitag 20.30 Uhr Schulhaus.

8iv 8PUI VN 8viLv,
wenn 8ie rum Waseben stark
bescbmutrter liänäe NIainax
aur San Sslkaaursrbsn
klammor venuir -v.. Slamex
ist kriegsbeäingt o-cbt in jeäer
IVlenge lieferbar, verwenäsn
8is es äeskalb sparsam.

8«slkbsn längöp
venn 8ie

Li ^ vnisnvvnlrslkung
kernksNen. dlekmen 8ie

SlsAgnlln Wsgnsi'
Hcntsniossi

Nscliung I.3S aos kin.
KIo8ler -Vro8erie VVaterstraät

tterrenald

Verteilung von Reis.
I. Die Versorgungsberechtigten aller Altersklassen im Be¬

reich des Landesernährungsamts Württemberg erhalten zu¬
nächst rückwirkend für die 61. Zuteilungsperiode an Stelle von
Gemüse eine Zuteilung von 250 Gr . Reis je Kopf . — Der Reis
kann nunmehr in der Zeit vom 15. bis 20. Mai 1944 in den
Einzelhandelsgeschäften bezogen werden . Die Abgabe erfolgt
auf die Abschnitte N 33, N 33 Agd . und N 33 Klst . der rosa
Nährmittelkarte für die 62. Zuteilungsperiode und zwar nur
innerhalb des Kreises , der auf den Abschnitten aufgedruckt ist.
Inhaber der blauen Nährmittelkarten erhalten die Zuteilung
nicht.

Die Inhaber von Wochenkarten für ausländische Zivil¬
arbeiter erhalten den Reis auf den Abschnitt W 15 der AZ-
Karten 62 für die dritte Woche , und zwar nur unter gleich¬
zeitiger Vorlage des mit dem Ausdruck „Landesernährungsamt
Württemberg " versehenen Stammabschnitts der Wochenkarten.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonstwie in Ge¬
meinschaftsverpflegung stehende Verbraucher , die keine Nähr¬
mittelkarten erhalten , werden auf Antrag von mir Bezug¬
scheine 6 ausgestellt . Die Gemeinschaftsverpflegten erhalten
200 Gr . Reis je Kopf . Das gleiche gilt für Werkküchen , denen
100 Gr . Reis ze Betriebsverpflegten zngeteilt wird.

Wehrmachtsurlauber und die entsprechend zu behandeln¬
den Urlauber , deren Urlaub mindestens 1 Woche beträgt und
in den Zeitraum fällt , in dem der Reis ausgegeben wird , er-
halten eine Zuteilung von 100 Gr . Reis je Kopf . Die zu¬
stehende Reismenge für Urlauber wird in Sonderbezugsaus-
Epen Wer je 50 Gr . ausgegeben

Dw Kleinverteiler haben die Abschnitte N 33 der rosa
Nahrnnttelkarten und W 15 der AZ -Karten 62 für die dritte

"^ utrennen und mit den entgegengenommenen Bezug-
spätestens 25. Mai 1944 aufgeklebt der znstän-

lonv » gegen eine auf die Reismenge lau-
einzureichen . Die Empfangs-

, 9äi M unverzüglich , spätestens bis zum 30. Mai
^44 , an die Großhändler weiterzugeben.
,, , Kartenausgabestellen haben umgehend das Weitere
isu d^ anlassen . Der Bedarf an Sonderbezugsausweisen ist
entsprechend meinem Runderlaß vom 20. 4. 44 Nr . 44/1944 Lei
mir anzufordern.

Calw,  den 16. Mai 1944.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

AnstSaerjchl Neuenbürg(Wiirtt.)

warn . Llsslsdsrl
Wilridsö

IS . Nsl , S4 « unä
Ssmatss , 20 . »«al 1S4S
20 Okr Oroöer Kursaal

LNdmcksii
I/Mil

Vorvsrkauk:
ksteitag von 10—12 Okr an äer

Kurtkeatsrkssse.

alte j-ianciscliv

stäuml man in Schöllu.OIos u.5cdwulrEintragung in das Güterrechtsregister vom 17. Mai 1944.
Hans Lemppenau,  Fabrikant , und seine Ehefrau , , , , , . . . ,
Elisabeth Lemppenau,  geb . Destraz , in Höfen -Enz >s!nä olts rionäWutz guwc bclwlr.

haben durch notariellen Ehevertrag vom 4. Mai 1944 unter ^ nn man in Zcßschsn clonn wo!salzt
Abänderung der ZZ 1427 und 1429 BGB.

vereinbart.
Gütertrennung

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 63 . Zuteilungrperiode vom 29. Mai

bis 25. Juni 1944 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag den IS . Mat 1944 im Sitzungssaal der Rat¬
hauses und zwar:

Namensbuchstabe N — N von N —S UNr,
k — 4 von S —11 Udr,

„ « — v von 11 —12 UN?,
„ N — S von IS —IS UUr,
„ 7 - 2 von IS 17 UN»

Die Verbrauch «: haben die Bestellscheine 63 in der Woche vom
22. bis 27. Mai 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Die Kurgäste wollen ihre Lebensmitlelkärten am Dienstag den
23. Mai aus dem Rathaus abholen.

Der Bürgermeister.
Stadl Wrldbad.

Steuer-Einzug
Die am 15. Mat 1944 zu ' /« des Iahrerbetrages füllige Grund-

Steuer sowie die Brandschadens -Umlage werden am
Freitag den IS. Mai 1S44

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wilddad , den  18 . Mai 1944. StadtLaffe.

Müllerberatrmgsftunde in Neuenbürg
Freitag den IS. Mat 1944, nachm. 3.30 Uhr im NSV .-Heim

so bcoucdi man nickt gisick

jectskl̂ siifisiLtuny
gsLisiysil ciurck kisurtisitsn-

clsn Vsrdtsuck ctefsfrsugtsn Oütsr.
Wsnn cissiisld nismskicl mslit ksuit,
als Ss druckt , cisnn nickt
ivenios sllss , roncisM sl>s genug
stksnsn . — Vier gilt sdsnso tür

c!ss suck keut « in
steigendem l̂ sk;s ksrgsstelit vkirct.

VLKI40 >.-Mirll
VftUUcWISAÜ

Für sofort oder auf I . Juni ein

für Hans - u. kleinere Landwirtschaft
ges«cht.

Zu erfragen in der Lnztäler-
Geschäftsstelle.

Donnerstag, 28. Mai

WMmarlrt 1
in Neuenbürg.

8ervmkr8lileiil
«der Fra« für unser Kaffee
krellsg, 8sw8tsg a. Sovlllsg

sb mMsgz gvsllM.
üolvl 8 « nn « D « dvl

Herrenal  b.

VSrlvrvn
Urisgssdrsirksn

EK . 11 u. I und Verwundetenabz.
Mittwoch nachm . 5 Uhr auf dem
Wege von „Grüner Wald " bis
Mayenberg . Abgabe gegen Be¬
lohnung dringend.
..Grüner Wald" (Aufnahme).

Wohnungstausch
«ich Ll>wsll>«ksiAll«Sl)

Geboten: Abgeschl. 1. St., .
3 3 ., Küche, Bad , Heizg . gr . Bal¬
kon, schöne freie Lage.

Gesucht: Kl.Haus oder gleich-
wenige sonnige Wohnung mögl.
1 Raum mehr.
Anfr . Fach 33, Oberstdorf (Allgäu ).

Größeres Metallhandels -Untek-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hcilvronn

^sgvrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an di»
Enztciler -Geschäftsstelle.

Zu verkaufen

Wäschemangel
mit eisernem Fuß

im Wert von 70 RM.
Postamt Langenbrand.

- l
Bieselsberg . !

Eine fehlerfreie gute t

Nutrlruk
mit dem 2. Kalb , setzt dem Ver¬
kauf au » oder tausche gegen elaea
Schaffochsen.

»otttteb »tahl-
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